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Die verschiedenen Anschauungen in.der"
- Dissidentenfrage.

Nichts«ist wohl bunter, mannigfaltiger und sich wider-

sprechenderals« das Schicksal der freien Gemeindenin Preußen.
Die Erlebnissesind so verschiedenartigdaß man sich aus

ihnen wenigstens kein klares Bild zu machen in Stande ist,
welcheAnschauungenwohl für die Zukunft der freienGemein-
den entscheidendsein sollen. -

Wir sehen in den verschiedenenStädten, hier den Gottes-

dienst geduldet,dort aufgehoben, bald harrt man der Wieder-

eröffnung,bald auch bestätigendie Gerichte die Schließung.«
Dieses Gemeinde wird freigesprochen,der-Predigereiner zweiten
ausgewiesenund findet wo anders Aufnahme;Die Predifger
werden hier zur Verantwortung wegen Ausubung religiöser
Handlungen gezogen, währendsiedort im vollstenGenußeiner
amtlichen Stellung verbleiben ; dies Gericht verurtheilt sie zu

Strafen, jenes spricht sie frei. Die Mitglieder-dieserGemeinde

trifft keinerleibürgerlicheBeschränkungdenen einer andern ent-

zieht IMM. KonzessionemWeil das Mitglied der freienGemeinde
als solches nicht -,zUVerlässig«im gesetzlichenSinne sein soll.

Woher rührt bei uns, fragen wir uns zunächst,diese
Verschiedenheitder Auffassung?

·

—

«

Sie rührt nicht her von der verschiedenartigenHaltung
der freien Gemeinden in verschiedenenStädten. Denn wenn

es auch wahr sein Mag- daß die Leitung derselbennicht immer

in den brsVUUeUstensHaUdMist- so ist ohne Zweifel in der

Haltung des gesammten freien Gemeindethums eine ziemlich
großeUebereinstimmung.Der einheitlicheCharakter sprichtsich
in allen ihren Handlungenaus und ein Geist der Einheit zieht
sichderart durch alle Einzelgemeindenhindurch,daßman aus

ihnen selbe-r den Grund ihres sonderbaren ungleichmäßigen-
Schicksaisunmöglichhexausfindenkam-

«

Die sonderbare Erschrinunghat eine andere Ursache.
Die freien Gemeinden haben an einem Umstand zu lei-

den-der eigentlich seit längererZeit schon ein Leiden des preu-
ßischenStaatslebens ist· Den preußischenRegierungsgrund-
sätzenfehlt seit langer-Zeit schonder bestimmteklare Charakter..
Der preußischeStaat läßt sich weder als rechterPolizeistaat-
noch als rechterreligiöserStaat, nochals rechterRechtsstaat

hinstellen. Er ist«vielmehr eine Mischung von all dem,- aber
selbst die Mischunghat sich nicht abgeklärtund schwankt in
einem fort zwischenTrübung und Lichtiing, so daßman etwas
Klares und Faßlichesnicht herausbekommt.

·

Nun giebt es aber keine Angelegenheiten,die so zugleich
von der Polizei, von dem Staatskirchenthumund von den

Gerichtenberührtwerden, als eben die Angelegenheitender

freien Gemeinden. Es ist daher nicht zu verwundern, daß
man über das Schicksalder freien Gemeinden in völligeVer-.
wirrung geräth

-

.

Wäre Preußen ein reiner Polizeistaat," so würde -er die
freien Gemeinden in ihrer Gesammtheit vor sein Forum ziehen-
die»polizeilicheGefährlichkeitoder Gefahrlosigkeitderselbenans-

sprechenund dann ihr-Dasein gestattenoder unterdrücken;
Wäre Preußenein reiner religiöserStaat, so würde er

die Bekenntnisseder freien Gemeinden einfordern, ihre gottes-
dienftlichenund zeremoniellenEinrichtungenprüfen und dann

gerader sagen: das sind Ketzer, also müssensie unterdrückt,
oder, sie sind keine Ketzer,also dürfensie geduldet werden.
Wäre Preußenein Rechtsstaat, so würde er den verbreche-

erischen oer nichtverbrecherischenCharakter dieser Gemeinden

zur Erörterungder Gerichtshöfestellen und durch diese dem-

Bestehen der Gemeinden entweder Schutz oder Trutz bringen.
Der preußische,Staat ist aber keines von all dem »rein

und unvermischt. Polizei, Kirche und Recht spielen in ihm-
eine höchstcharakteristischeMischlingsrolle,und wo siesichnahe
berühren,kommen die ungleichstenZustände zur Erscheinung. -

Fragt man z. B. die Polizei: was sind die. freien Ge-
meinden? so mußsie nach ihrerAuffassungantworten: siesind
politischeVereine, die zu überwachensind.

Fragt man das Kirchenregimentxwas sind die freienGe-
,

meinden? so antwortet die
Strenggläubigkkeit:sie sind religiöse»

eine Ehe, kein rechtes
«Ketzervereinigungen,die kein Sakrament,

Vekenntniß,ja keinen Gott haben« -

Fragt man die Gerichte: was sind die freienGemeinden?
so fällt der Ausspruch: sie sind Religionsgesellschaften,welche
durch das Gesetzvom 30. März 1847 gang legal werden,
sobaldnur die Mitgliederaus der bisherigenStaatskirche ge-
treten sind.

Aus dieser Verschiedenheitder Ansichten,die sich alle

s



«

i

lei «eiti eltend machen, kommt auch in der That die große
SlglterchwcirrusigkIdie in dieser Angelegenheitherrscht.«-. . »

Betrachtet man das - was die legalen Kirchenbehorden
über die freien Gemeinden ausgesprochenhaben, so mußteman

annehmen«es lexistire bei ihnengar keineEhe, dennihre Trau-

ungen sind keine Trauungen,spjwieihreTauer keine Tausen,
ihre Einsegnungen keine Einsegnungensind.· «

-

J

Hiernach aber müßte die Polizei die Trauungennicht
stören. Denn dies sind ja»offenbarkeinepolitischverbotenen

Akte, und religiöseHandlungen sindes Ia nach Ausspruchder
Kirchenbehördeauch nicht, also ivare essklar,daßdiePolizei
hiergegen nicht einzuschreitenhätte. Jlllleinwenn die Polizei
dennocheinschreitet,so thut sie es, weil sie in diesem»Akte eine
unbefugte AnmaßungieinerAmtshandlungsieht.

»

Die Polizei
behauptet nemlich, dem Ausspruchder Kirchenbehordeentgegen,
daß dies wohl eine Trauung sei, und stellt die Geistlichenvor

«

t.
«

»

Gmchiunkommt der Richter mit einer eignen Art von Aus-

legungdesRechtszustandes
-

e Ri ter a t vor allem: seid ihr aus der Landes-
kircheDgertreteiihsKafirmgman hierauf mit: Jal antworten, so

sagt der Richter: dies sind Dissidentenim Sinnezdes Gesetzes
von 1847, sie sind aus der Landeskirchegetreten, folglichwer-
den ie rei e ro en.

s

«

»stährgnslkalsodie kirchlicheBehörde behauptet:diese
Trauung ist keine Trauungp behauptetdie Phlizeu·.das»i-st
wohl eine Trauung; währenddie kirchlicheVehordedie Disp-
denten schuldig findet vor ihrem Foruni,·weil sie aus der
kirchlichenGemeinschaftausgetreten, sprichtsie der Stichtergrade

darunåiiiwiietztenProzeß gegen Erdmann, den Predigev der

christkatholischenGemeinde hierselbstist der Ausspruchdes Ge-
·

no ei ent ümlicher«ausgefallen.
. «MhtesDerclGerigchtslhoferkundigtesichnach der Zeremonie, die

Erdmann bei der vollzogenenTaufe, wegen d»eren·erangeklagt
war, vollbrachte, nach den Worten die er hierbeigebrauchte;
und da sichergab, daßErdmannhierbei keine ,,sakramcntalen
Worte-« brauchte, »wiesie die katholische oder evangelische.
K-« e vo reibt, darum eben wurde er freigesprochen!tkchDasrfsckisirchenregimeiitalso sagt zu den Dissidenten:
Selbstwenn ihr sakramentalsWortebraucht, verurtheilteuch·

i orum. Die oliiei sa t-: selbstwenn ihr keine sakra-iliixntialkWorte brausåhoveruigtheilteuch mein Forum. Die

Gerichtesagen: weit ihr keine sakramentaleWorte gebraucht,
grade darum sprechenwir euchfrei!

Plan wird uns zugeben, es thut noth, daß es zur

Klarheit in der«Dissidentenfragekomme ;,
—- und diese

Klarheit giebt sich durch
«

ein Wort, durch eineWahrheit-
»Religionsfreiheit.«

-

» .
v

.

—-

«

Berlin, den 17. Januar.
—- Der Gemeinderath zu Krefeld hat einstimmig beschlossen,

«

die im vorigen Jahre an die 2. Kammer gerichtete Petition für
Aufrechthaltung der Gemeindeordnung vom 11. März 1850 zu er-

neuern.
·

.- »

v

.

—- Der Landrath des Plesser Kreisesweist die Ortspolizeibe-
hörden und Gensdarmen an, den POIZUschEUFluchtlkng Patvel
lPCUO Dataseia edit-s John Steinfield,im Betretungssallezuver-

haften. Derselbe sei von dem «europaischenZenttalkomgte,in Lon-
don« abgesendet worden, die Roten einer Von der polnischenEini-

gration in London zustreiienden ,,Revolutions-Anleihe«unterzu-
bringen, sei am 29· Oktobermit einem vom 29.«thoberv.

auf den Namen John Steinfielv ausgestellten englischen Passe in

Antiverpengelandet und habe sichüber Brüssel nach Düsseldorfge-
.

,
.

wendet.
-

!

.- Das dritte dee durchKohlendampfveriinglückteiiSchäiik-
inädchen der Haack’scheiiDestillation ist nunmehr ebenfalls ge-
storben.

«

«

»

——J«Wirhaben bereits am Sonntag der Freispkechung
Erdmaiiii’s erwähnt. Der Gerichtshof erkannte deshalb auf nicht-·

schuldig- Weil es gleichgültigleis ob Die Eltern der getaiifteii Kinder
kjtg aus der katholischenresp. evangelischenKircheausgetreten seien
oder nicht, danach dem Patente vom 30. März 1847quUfmbissi-
dentischer Prediger in beiden Fällen ohnehin ungiltig sind, eine
Taufe nach dissidentischemRitus auch keine sakrainentaleHandlung
sei, wie sie das Strafrecht im §. 104 voraussetze. —- An demselben
Vormittag wurde H offm ann, der Redakteur des »Dissident«,wegen
eines Artikels, der den brcnier Kirchentagbeleuchtete und dabei die
Stellung der preuß.Regierung gegenüber den Jesuiten uiid freien
Gemeinden besprach, zu 20 Thlm Geldbußeoder .14 Tagen Ge-
fängnißverurtheilt; die Anklage lautete auf Erregung von Haß und
Verachtung gegen die Maßregelnder Regierung.
—s·Hr Malmåiie veranstaltet morgen (Dienstang im engl-

Hause eine Prüfung seiner STIMqu Verbunden mit einer »aiiii"i-
santen«Abendunterhaltung Laut Progrgmmsoll letztereden Be-
weis liefern, »wie Kinder neben nützlicherBeschäftigungdurch
Scherz, Spiel und Gesang —- dessen selbstUNbeWUßt—. Vom Bösen
zum Guten geleitet werden; daher also keine Kunstprodiiktion.«—-

Jin Jahre 1852 zählte die M.’scheAnstalt durchschnittlich40 Zög-
liiige, fiir welche die llnterl)altiiiigskosten2645 Thlr. 13 Sgr. be-
trugen. Die Einnahmen belieer sich nur« auf 2467 Thlr. 24 Sgr.
6 Pf» so daß sich ein Ausfall von 177 Thlrii. 19 Sgr. herausstellte.

-s- Dem Trag-ödenJra Aldridge ist von dem König die
große goldene Verdienstmedaillefür Kunst und Wissenschaftenver-

liehen worden.
—« Der Prof. Und Geh..Med.-R. La ngenbeck hat den rothen

Adlerorden 3. Kl. niit der S leife erhalten. «

Bresliuh Zwei Sch iergefchichten von der hiesigen Ana-
toniie werden hier allgemein erzählt. Der eine Fall ist folgender:
einein Studenten der Medizin wird bei seinem Eintritt in den
Vorhof des hiesigenAnatvniiegebäudesvon einer in Trauergewän-
der gehiilltenFrau Unter Thränen erzählt,daß ihr Mann vor Kur-i
zem im Gefängnißgestorben und dessen Leiche,da sie die Beerdi-
guugskosten nicht zu tragen-vermocht, zur Sektipn nach der Ana-
toniie geschafft worden sei.» Nun werde sie allnächtlich durch das
Erscheinen ihres- Ehemannes beunruhigt, welcher sich tief über die-
unterlassene Bestattung beklageund flehendlichbitte, ihn zu begra-
ben, weil er selbst sonst keine Ruhe finden könne. Fortwährendge-
ängstigt,habe sie nuiiihre letzten Hilfsmittel zusammengerafft,der
Bitte «ihresMannes zu willfahren und wünschedie Leiche zur Ruhe
zu bringen, Da sich dieselbeglücklicherWeise noch vorfand, wurde
sie der Bittstellerinauch-zur Beftattung übergeben. Allein schon
nachwenigen Tagen kam die Frau wieder und erzählteweinend,
wie sie noch immer von dem Erscheinen ihres Mannes beunruhigt
werde, woraus sie entnehme, daß sie einen- falschen Leichnam beer-
digt habe. Man durchsuchte daher im Beisein der unglücklichen
Frau noch einmal sämmtlicheLeichen, von denen sie jedoch keine

als-die rechte retognoszirte. — Noch romantischer Natur-ist dek
zweite Vorfall: Ein Student, der allein im Saale der Anatomie
noch seinen anatomischenStudien obliegt, stößt im Umdrehen mit
seinem Körperan eine der Leichen, welche bedeckt ans dem SCHM-
schc liegen. Die Leichefällt dadurch herunter undwith zugleich
den jungen Mediziner zu Boden, welcher nun in der Lelcheseine
Braut — nach einer andern Erzählungdie Schwler semer Braut
—- erkennt und dadurch vor Schreck in einen ZUstOZWDELVeWUßk
losigkeit verfällt. Der Schließerfindet den Studenten noch-nach
mehreren Stunden in diesem Zustande, aus dem th!1.ekst herbeige-
holte ärztlicheHilfe befreit.

«

«

«
«

"

Hamburg.
»

halten die «Hamb. Nachr.«.die Mittl)«eillllsg-VALEerFrau wegen
unbefugten Barbierens zum GefäIFgMßabgefllhkt-ihre sieben
Kinder aber vbrläufig aus die-. Rabolsmwache Utld dann in Das

Arrestlokalfür Untersiichuiigsgefangenegebracht worden. Kinder
.

.

Verstecktunterihren kleinen Lokalberichten,ent-

«



werden in ein Arrestlokalgebracht,eine Mutter von ihren Kindern

gerissen, weil sie diesemit redlichem Erwerbe
»

·

bl»
Wache grausame Hatte in einer reichenStadt, zu einenzspangeich

ochgebildeteiiLande! Was aber hier m so emporender weise her-
vortritt, waltet seinem Prinzip nach aller Orten durchgapz DFUtsch-

· land. Der beste,redlichsteWille, sichzu ernähren,fut Vie«Semlgen
zu sorgen lind sich für Andere nützlichzu machen,scheitertmtausend
Fällen an den Gesetzen,welcheden Erwerb verbietenoder erschweren.
Und uiise e Staatsinäiiner, statt ihrembesserenWissen,Iher besse-
ren Eiiisi )t zu folgen, geben gradehier dem beschranktenEigennutze,
der den eigenen Vortheilnicht einmal kennt und den Voitveil »in-

derer nicht will, nach uiid suchen noch mehr und mehrSchranken

gegen die Möglichkeitdes redlichen Erwerbes aiifziithutinew Wenn

in England und Nordamerika, in den Ländern»desfreien Gewerbe-

betriebes, der junge Mann von seinem 18., spatestens20szLebens-
jahre ab der Familie keine Sorgenmehr mach-HstdFVUsIchselbst
feinen llnterhalt erringt uiid bald feine Selbststandigkeitgrundet, so
kann er bei uns alt und grau werden, ohne daßdle«Helvlats-lind

Gewerbsgesttze ihm dazu die Möglichkeitließen.«Bei uns will der

Staat für Alles«und für Alle sorgen, und er erschwert nur das Le-

bensloos der Meisten. Je« mehr die ganze Lebensentwifkelungauf
«

eine freie Bethätigiingder Kräfte hindrangtz um die vielfaltigereii
und reicheren Lebensbediirfnisse zu beschaffen, um so mehrmuß die

Beschränkungjener Kräfte zu Noth und Elend,zur Anhaufunlgdes

Pfolctariaks führen· Statk VastttvbegrelfetdUnddesngemaßsdieGl:
setzezU regeln- klagt man uber uragheih LuderlichkeitgindVerdert-
niß, welche die untereiiKlassenins Elend fuhrensollen, undlmeinä
mit frommen Traktatleinund

binnerenMissionen Uebel hei en z
·’

·

man von einer an eren
· »

konneäkivzlezig.Der ehemalige Bürgermeisterstschukkeleb»tin Mei-

.ßen nach seiner Entlassung aus Hubertusburg»sehrzuruckgezogen
und beschäftigtsichmit literarischenArbeiten.Sein Gesuch,daßihm
die Betreibung der advokatorischenPraxis gestattet iverde,·ist nicht
genehmigt, jedochihm nachgelassenworden, nach Jahresfrist wieder
·

minen. -

unzukååhiugetr.,Eine großeAnzahl der Mitglieder der hiesigen
Burschenschafthaben einen strengen Verweis wegen ihrer Theilnahme-
an dem Schoder’schenLeichenbegängnißals einer politischen Demon-

ation erhalten.
sstr

Würzburg. Am Abend des 12. d., nach 8 Uhr, bewegte
sich vom Juliusspitale aus, durch die Bankgasseund Donistraßeder
aus etwa 150—180 FackelträgernbestehendeFackelzugder medizi-
nischen Jugend zu Ehren des Professor R. Virchow nachdessen
«Wobnung. Nachdem wahrend dem abwechselndenSpiel der Ar-

tillerie- und Laiidwehrmiisikdie Deputation der Studirenden dem

Gefeierten die fiir ihn- herrschendenShlmpatlzieenund die Freude zu
erkennen gegeben hatte, daß er der Universitäterhaltenworden set-»
richtete er unter andern etwa folgendeWorte an die Versammeltem
»Meine Herren! Heute ist es seit drei Jahren das zweite Mal, daß
ich beim Scheine der Fackeln zur akademischenJugend zu sprechen.
das Vergnügenhabe. Vor drei Jahren galt es eine Demonstration
gegen eine zwar kleine, aber mächtigePattei. Welchedie akademl-sp

sche Freiheit zu verkümmern suchte; es galt, Uns zu zeige»n,baß
wir für unsre freien wissenschaftlichenBestrebungen eine Stutze an

Ihnen hätten. Und diese-Ueberzeugunghat ihre Früchtegetragen, N

sie hat uns den Muth gegeben, allen Anfeindungengegenüberruhig
den Weg zu verfolgen, den.uns die. freie wissenschaftlicheForschung
vorgezeichnetshat—Heute gilt es —- Jhre Deputationgat

es mit.

gesagt — einein persönlicherenZwecke; heute kommen ie zu nur-
um mir Jhre Freude auszudrücken,daß ich in Ihrer Mitte geblie-
ben bin. Aber. wie sollte es mir schwer sein, hier in Jhrer Mitte
zU bleiben, wo mir so mächtigeShmpathieen zur Seite stehen?
Wie sollte es mir schwersein, im Vaterlande zu bleiben, hier M

sp lehr bedarf, zu einer Zeit, in der unsere Bestrebungen freieren
eZungen gelten-Z Und so bringe ich denn sschloßer seine Anrede)

der akademischenFreiheit, den freien wissenschaftlichenForschungen
UUTJIhnen, ihren Trägern, der freien akademischenJugend, M

dreifachdonnemdes Hoch!«
« «

«

Heidelberg. Die doii dem hiesigen Polizeiamte verhängte

zu ernähren suchte!,

eite her unversiegbar macht..

em-Herzen Von Deutschland,zu einer Zeit, in der esseiner Söhne-

» »

Beschlagnahmeder Schrift von Gerviiius » Einleitungin die Ge-

schichtedes 19. Jahrhiinderts«,wurde von dem. großh. Staats-An-
waltc in Mannheim in der Weise-«bestätigt,daß er die ihm Vor-

getragenen Gründe für wichtig genug hielt, um eine Untersuchung
zu beraulasseni Diese wird nun von dem hiesigenAmte eingeleitet
und nach Beendigung derselben die Sache durch den Staatsanwalt
an das großh.Hofgericht in Mannheim gebracht.

vSchweiz. - Ueber den Unterhandlungen zwischender freibur-
ger Regierung Und dem Bischof Marilleh schwebt noch immer ein

geheimnißvollesDunkel. Nach verschiedenenBerichten soll es sich
aber keineswegs um die RückberufungMarillei)’s,wohl aber um die

Wiederbesetzungdes erledigt-enBischofstuhleshandeln. — Jn Sou-
beh im bernischen Jurazstieg ein Vater mit seinen zwei Kindern
auf einen Felsen, und besahl den.Knaden,«sichin die Doubs hinab-
zustürzen;auf deren Weigerung ergriff er sie,«warf sie in die rei-
ßeiiden Fluthen und« nachdem er sie darin verschwinden gesehen,
stürzteer sichselbst auch hinein. Alle drei ertranken. Armuth scheint
der Beweggrund dieser That gewesen zu sein. s

»

Paris, 14. Jan. Der ,,Mon.« enthält heute nur Verwal-

tungsdekreteund Ordensverleihiingen. Von dem vorgestrigenBall

ist noch nachzutragen, daß der Kaiserdabei in kurzenHosen und sei-
denen Strümpfen erschienenist. Die Strumpfivirker von Paris ha-
ben deshalb dem Kaiser eine Dankadressegeschickt,,weil er die kurzen
Hosen und dielseidenen Strümpfe wieder zu Ehren gebracht hat! ——"«.·
Der Prinz Napoleon Bonaparte,- Sohn des Ex-KönigsJer«ome,stehtf
fortwährendin Verkehr mit der republikanischenPartei und bemüht
’stch,die einflußreichenMänner derselben für-seine Sache zu gewin-
nen.

«

Zu wiederholten Malen ließ-ver Hrn. Ducoux, den ehemaligen«
Polizeipräfektenund Volksvertreter bitten, ihm einen

«

statten. Hin Ducoux entschloßsich auch wirklichzu diesem Schritte,
beobachteteaber dem Prinzen gegenübereine sehr energischeHaltung.
Letzterererinnerte ihn daran. daß er mit ihm auf den Bänken des
Bergesgesessen habe.
Eindruck auf Hrin Ducoux. Als Napoleon von der Möglichkeitsei-
ner dereinstigen Thronbesteigung sprach und ihn in Bezug daran
um seine«Meinungbefragte, erwiderte Ducoux: »Mein Herr-, Sie
sind weder der Mann für Frankreich, noch für die Republith -——

Die Herzogin von Orleans war 14 Tage l
«

England)." Es fand eine Art orleaiiistifcheroiigreß-·statt.Into-
nistischeAbgesandtesuchten die Herzogin zum

l
Aufgeben der An-

sprücheihres Sohnes zu bewegen. Obgleichdie Gräfin von Neuillh .

sWittwe Louis Philipps) sichnicht abgeneigtzeigte, auf die Vorstel-
lung des Abgesandten des Hrn Guizot einzugehen, so wollte doch»
die Herzogin nichts von der Fusion(Vereinigung der Bourbons

und Orleans) wissen. .-— Der ehemal. Volksvertreter Chavoix ist,
wie ein Provinzialblatt meldet, nach erfolgter ,,Begiiadigung«·aus

Spanien »inFrankreich wieder eingetroffen.
Paris, lä. Jan. Paris, d. .h. das ofsizielleParis ist auf

dem Ball; es tanzt und wird bis zum Ende des Monats in den
Tuilerieen, in den Ministerhvtels, im Stadthau e, in der Oper, kurz

"

allenthalbentanzen. Die Politik kann unter allendiesen Sprüngen
und Drehungen kaum ein Plätzchenfinden;· sie muß ruhig bis zur

Besuch abzu-,

Diese Bemerkungmachte aber sehr wenig«

in Ciareinont -(in
«

Fastenzeitwarten, wo ihr wieder größererSpielraum werden wird.
«

Inzwischen wollen wir jedoch drei Gerüchte,welche heute zirkulirtem
—

kurzaufführen- Erstens sprichtman wieder von neuen Hart-riss-
ptojekten des Kaisers; diesmal handelt es fichxaber nicht um
eine Prinzessin und noch viel weniger um eine nordische; sondern
um sdie oft erwähntespanischeGräfin, FrL sMontijosx Jn diesem
Falle würde der Prinz Napoleon Bonaparte zum Erben und Nach-
folger des Kaisers ernannt werden, da jene Ehe eine morganatische -

wäre. Zweitens sprichtman von einem FlezlmAttentat gegen
das Leben des Kai«ers; man erzähltsich hieruber folgendes. Seit
einiger Zeit bemer e die Polizei, daß zwei gutgekleidetePersonen

-

zu Pferde stets dem Kaiser auf seinen Proinenadenfolgten und sich
fstst nicht von ihm trennten. Einige Polizeiagenten wurden als
»Gentleinan« verkleidet sundiverloren jene Herren nicht aus dem

Gesicht. Man erlangte die Gewißheitw daß fie Pläne gegen das

Leben des Kaisers hegten. Nach einer Promenade folgte man ihnen
bis zu ihrer Wohnung, wo man sie verhaften wollte; die Arretirung
geschahjedoch erst nach hartnäckigerVertheidigung. Eine der beiden

l
i

l



Personen soll ein ehemaliger Ofsizier sein, der zur Deportation ver-

urtheilt, nach-dem 2. Dezember aber«,·,begnadigt«wurde. Das

dritte Gerücht bezeichnet den Grafen v· Walewski, den jetzigen
Gesandten in London, zum Nachfolgerdes Herrn Druuin de Lhuhs
im auswärtigenMinisterium. —- Unter dem Vorsitz Napoleons fand
heute ein Ministerrath statt-

Triest, -15. Jan. Die Montenegriner zeigensich zum äußer-

sten Widerstand entschlossen.Der Wojwode von Grahowo, Jakob«

Wojatich,«hat sich in persönlicherZusammenkunftmit dem Fürsten
Danielo über ein gemeinsames Vertheidigungsshstem verständigt.—-

Omer Pascha, am 7. in Skutari angekommen, wird die Operationen
nächstens, noch vor dem- Eintritt der Belaubung der Wälder, "«be-

ginnen. Georg Petrovich Njegusch, ein Vetter des FürstenDanielo
und Vizepräfidentdes Senats, ist hier eingetroffen,um sich mit

einer Mission nach Wien und Petersburg zu verfügen. Der Ade-
tant des Kaisers von Oestreich, Freiherr Keller von Köllenstein, ist
in Begleitung des Gouverneurs von Dalmatien, General Maniula,
bereits zu Cattaro eingetroffen. (Tel. Dep.)

Kopcvhagen, 13. Januar- Das Volksthing ist heute auf-
gelöstworden. Der Akt der Auflösungdauerte kaum 10 Minuten.

Dem Vernehmennach wird die Regierung gegen die Beamten, welche
s—

olymptsoherctrcus v. E. Benz,
«

FriedrichsstraßeNr. 141a.

Dienstag-—den 18.« Januar: Erstes Auftreten nach ihrer Ge-

nesung ver Miß Fanny Stanley in ver so beneb-

«ten Szene die Schottinj Jeu de Barte,
geritten von 3 Herren. sDas Fest zu Pecking.
« Mittwoch, den.19.s Januar: Große Vorstellung mit ganz

neuen Piecen. «

E. Nutz Direktor-

ic
, im

BerlinerCircus-Theater
dicht am Rosenthaler Thore.

Heute Dienstag, den 18. Januar 1853. «

Zur Feier des Krönungs-Festes,
zum ersten Male:

"

StandeFöte chevalekesque,IF
oder

Niederland cfchesNational-Caroussel,
großeritterliche Vorstellung, gegebenauf dieselbeWeise, wie das-
selbe von den Studenten zu Groningen im Februar des Jahres
1848 zur Feier des zweiten Säeulums des westphälischenFrie-
dens stattgefunden

« -

Vorher: Produktion der Reitkunst und Ghmnastik,
- Vorführung dressirter und Schulpferde.

Anfang präcise7 Uhr. Ende 9z Uhr.

so wie

W
Mittwoch-, den ig. Jan» wird bei mir 1 Schwein und mWe

Jeng ausgeschoben Jestram am Kreuzberg.·

Eine geübteCigarren-Sortirerin wird, sogleich
,

verlangt und gut bezahlt bei J. Neumann, N. Friedrichsstn 49.

Berlin, «

Verlag Von Theodor Hehmann.

trotz der hohen«Von ihnen bekleideten Staatsämter zur Opposition
sich- gehalten, sehr entschieden austreten. Soll der Gesammtstaat
Wirklichkeitwerden, mußdas Eiderdänenthummit derselbenStrenge
vernichtetwerden, wieder Schleswig-Holsteinismus.

Stockholm. Unter 2789 Kindern, welche im vorigen Jahre
hier geboren wurden, befanden sich 1013 OTHERW-

Lvndom 14. Januar. Dem bevollmächtigtenMinister der

Vereinigten Staaten, Jngersoll, ist in Birmingham ein Bankett

gegeben worden. Manchesterund Liverpool sind mit gleichemBei-.

spiele vorangegangen — Jn Oxford hatten DonnerstagAbend:

Gladstone 929, Perceval 804 Stimmen. —- Wic »Daill) News«
mittheilen, hätte Rüssel kürzlichdem diplomatischenKorps erklärt-
daß er das Ministerium des Auswärtigennur einstweilenübernom-
men habe und es später an Lord Clareedon abgeben werde.

London, 15. Januar. Die amtlicheZeitung meldet mehrere
Ernennungen zu der neuen Verwaltung. — Jn Oxford wird die

Abstimmung bis zum Donnerstag dauern. Die neuesten Zahlen

sind:1.33(l)adstone947, Perceval 817, für ersteren also eine Mehrheit
von

«

.

"-

VerantwortlicherRedakteur Hermaiin·Holdheiniin Berlin.

.k..«
«

.s,·«,!.;sWnqkz-«.;,·2«:«z-.s.; »Ti. Ascesi-CI«t«I:-«r:si».v--s·:·
«

Z:.,.,.

Geschäfts— räffnung.
Mit dem heutigen Tage erötkne ich in der Burgstkasse

No. 25. (v01-mals Johann Wilhelm Fischer-)
eine Weinhandlung ven gros und en detail,
verbanden mit einem .

Delikatosse-Wan1-engeschäft,
unter dem Namen:

But-g s- Keller-,
was ich meinen geehrt-In Freunden-und Bekannten mit

Versicherung der reellsten nnd pünktlichsten Bedienung
mich anzuzckjgen beehre. Berlin. den 18. Januer 1853.

Otto Bisse-L llofliefekant.

ergolderpreiie at V zukaifegesucht ·

— w

Heilige Geiststr. 16 1 Tr.

Breite Webestühlezum Preise von 5—7 thlr. stehen zum Ver-

kauf—Pap-enstrz—1st)-.·—

Die Ataskengarderobe von Richter,
Stralauerstraße«Nr. 38 parterre, empfiehlt ihre geschmackvollen
und elelianten Charakteranzüge,sowie Dominos, zu den billigsten
Preisen.

— Ä — Jo« — — «

Lindenstr. 55 ist ein Affenpinscher,Preis 3 thlr.s, zu verkaufen.
—-

. von Ecbert

Ein geübterSteindrucker, welcher in Feder gravirt u. Umdruck

suchtm Berlin oder nach Außerhalbeine Stelle. Adressen sub F.

ZLHHLExpeditionder Urwählcrzeitung.
—

Geübte Lederarbeiter oder Buchbindergehülfenwerden verlangt bei

Ph. Casper, Heilige Geiststr. 16».—"—.
Einigesauber arbeitende Silberarbeitcrgehülfenfinden dauernde Be-

sssgftigungbei Körner und ProlL
—

ZgItEinLehrling,auch solcher,der schon bei einein Goldarbeiter war,

wird sogleichverlangtWilhelmstr. 44 beim Juvelier.-«»s—
Am 153d; M. Abends 7 Uhr, entschliefsanft nach schweremLeiden
unsere inniggeliebte theuere Frau, Mutter, Großmutter,Schwieger-
mutter,.nFriederike Music geb. Bormann im 52- Lebensjahre
Tiesbetrubt·widmen wir diese Anzeige allen Freunden und Be-

kannten, mit der Bitte um stille Theilnahme. »

Die Hinterbliebene-m
-

BetschtigunU In der Anzeige des Hm— Meidner

sse wird

muß es statt »k. J «

»d. I.« heißen.

Druck von W. PMetter in Berlin,
Kommandantenstr. 7.


